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Freimaurer vertreten die USA.
Die Hälfte aller Mitglieder des Kongreffes trägt den Logenschurz

NSK „Die Summe der Wirkung der . emzenien Frettnaurer-
brüder auf die profane (Zusatz : d . h . nichtfreimaurerifche ) Welt
ist gleich dem Umfange des Einflusses des Freimaürerbundes.
Diese Summe mutz eine gewaltig große sein , wenn man be¬
denkt. daß in jedem Lande tausende und aber tausende Brüder
an der Arbeit stehen .

" Diese , von einem bekannten Freimaurer
ausgesprochenen Worte sollen in die Erinnerung zurückgerufen
werden , wenn die Bedeutung ermessen werden soll, die der frei¬
maurerischen Durchsetzungder beiden Käufer des Parlaments der
Vereinigten Staaten von Nordamerika zukommt.

Wenn seit der Gründung der USA . die Freimaurerei und die
Mit ihr in engster Verbindung stehenden zahlreichen logenähn-
kichen Verbände sowohl im Senat als auch im Reprä¬
sentantenhaus durch eine erheblich über dem Anteil der
Freimaurerei an der Gesamtbevölkerung stehende Anzahl ihrer
Mitglieder vertreten war , so ist es angebracht, von ihrem be¬
herrschenden Einfluß auf diesem Sektor des politischen Lebens
der USA . zu sprechen . Dies um so mehr , als führende us -ameri»
kanische Freimaurer wiederholt die Forderung ausgesprochen
haben , daß jeder Freimaurer sich nicht nur stets der historischen
Sendung der Freimaurerei bewußt , sondern außerhalb der Logen-
itempel Führer des USA .-Volkes sein soll. Er soll mithelfen , die
^reimaurerische Idee über die Logentempel hinaus in der gan¬
zen Welt wirksam zu. machen , und Mitarbeiten , die Welt nach
-freimaurerischen Grundsätzen zu gestalten.

Dieser Aufgabe haben sich die in wichtigen politischen Stel¬
lungen tätigen Freimaurer in den USA . nicht nur in der
Vergangenheit stets mit Eifer hingegeben , wie freimaurerische
Veröffentlichungen selbst bestätigen : auch in der Gegenwart ist
«s nicht anders . Die Kriegspolitik des Freimaurer -Präsidenten
Roosevelt wurde getragen von seinen Logenbrüdern im Senat
und Repräsentantenhaus!

Wie seine Vorgänger , so wird auch der im.. November 1942
gewählte , 1943 in Tätigkeit getretene 78 . Kongreß der USA.
pou der Freimaurerei und ihren Nebenorganisationen beherrscht.
Von den 96 Senatoren und den 437 Angehörigen des Reprä¬
sentantenhauses find 49 bzw . 213 Freimaurer oder , Mitglied von
togenähnlichen Organisationen . Bei 12 Staaten sind beide Sena¬
toren Freimaurer , bei 25 Staaten gehört je ein Senator
Loge an , während nur 11 Staaten im Senat nicht durch Frei
« aurer vertreten sind . Mit Ausnahme von drei Staaten unl
vwi .Territorien — den Philippineninseln , den Hawaiinseln unl

48 Sorvjelflugzerrge vernichtet
Feindliche Erkundungsvorstöße in Tunesien scheiterte«

Aus dem Fiihrerhanptquartier , 14. April.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Ostfront kam es nur an einigen Abschnitten zu Kampf¬

handlungen von örtlicher Bedeutung . Die Luftwaffe setzte ihre
Angriffe gegen die Stellungen und Nachschubverbindungen des
Feindes fort und versenkte in den Gewässern der Fischerhalb¬
insel ein Schiff von 2900 BRT . Bei 2 eigenen Verlusten wurden
48 Sowjetflugzeuge vernichtet.

In Tunesien wurden mehrere Angriffe gegen den Westabschnitt
der Front zum Teil im Gegenstoß abgewiesen. Im Südabfchnitt
schob sich der Feind mit starken Kräften an die deuisch-italienischen
Stellungen heran und unternahm Erkundungsvorstöße , die jedoch
scheiterten.
Bel erfolglosen Angriffen gegen ein deutsches Geleit vor der

norwegischen Westküste wurden 5 britische Torpedo - und Bomben-
flugzeuge abgeschlossen . An der Küste der besetzten Westgebiete
brachten Jäger und Marineflak weitere 4 Flugzeuge zum Absturz.

In den frühen Morgenstunden des heutigen Tages warfen
feindliche Flugzeuge einige Bomben auf Orte an der Deutschen
Bucht.

Die Lage der Schweiz
am Ende des vierten Kriegswinters

DPD 2e mehr der weltumspannende Krieg seinem Höhepunkt
iustrebt, desto fühlbarer werden seine Folgen auch für di,
Schweiz. Verschiedene mehr oder weniger offiziöse Verlaut¬
barungen der jüngsten Vergangenheit wiesen auf den Ernst dei
iiage hin , der durch keinerlei Gesundbeterei mehr aus der Web
leschafft werden kann. So stellte die Schweizerische Handels
lammer kürzlich fest, daß sich die Verhältnisse für die Einfuhr
»nd für die Ausfuhr infolge der Verschärfung der Kriegführung
>.auf der ganzen Linie immer schwieriger" gestalten " " d daß in¬
folgedessen die Schweiz immer größere Einschränkungen aus suy
nehmen müsse. Die „Basler Nachrichten" schrieben : „Wer einiger¬
maßen zu lesen versteht, der erkennt, wie es wirtschaftlich an-
gesichts der unsicheren und trüben Lage im außenwirtschaftlichen
Sektor mit unserem Lande steht . Es ist klar : während unser.

Porro Nico — stns alle Staaken der AMk . in mehr oder wenige, !
großem Umfange — mehrfach erheblich über 59 v . H . — dnrst !
freimaurerisch gebundene Abgeordnete im Repräsentantenhaus
Vertreten.

Wesentlich ist die Tatsache, daß die 49 Senatoren und W
Mitglieder des Repräsentantenhauses , für deren freimaurerischl
Bindungen Quellen vorliegen , meist nicht nur einer frei
maurerischeu Organisation , sondern im Durchschnitt mehr alt
zwei bis drei derartigen Verbänden gleichzeitig als Mitglied
angehören . Insgesamt wurden für diese 262 Parlamentarier
668 Mitgliedschaften quellenmäßig ermittelt.

In welcher Richtung sich im gegenwärtigen Krieg der Frei«
manrereinfluß hewegt , zeigt (um nur ein Beispiel anzuführenj
ein Zitat aus der Zeitschrift „The New Age"

, einem offizielle,
Organ der us - amerikanifchen Hochgradfreimaurerei (33-Erad>
Freimaurerei ) . In einem Aufsatz fetzte sie sich schon im Somme,
des Jahres 1941 — also Monate vor dem Eintritt der USA . i»
Len Krieg — energisch für die auf den Kriegserntritt der USA!
hinzielende Politik des Freimaurerpräfidenten Roosevclt ettv
Nachdem eindeutige Worte , aus denen abgrundtiefer Haß gegen
1« s nationalsozialistische Deutschland und seinen Führer sprach?
die feindliche Einstellung der us -amettkanischen Freimaurerei
gegenüber den Mächten der Achse zum Ausdruck brachten , wurde
dem sreimaurerischen Leser gesagt, daß ein Heraushalten der
USA . aus dem Kriege unamerikanisch, d . h . auch unfreimaurerisch
lern würde . Es hieß : „. . . Auch England hofft auf die Hilfe
der Vereinigten Staaten , unser Land und seine Bürger haben es
in dieser Hoffnung unterstützt . Es läßt sich aber keineswegs mit
der nationalen Ehre vereinbaren , andere Rationen in einem
gefahrvollen Unternehmen zu ermutigen , vor dem wir selbst
zurückschrecken würden . Die Idee , daß die Vereinigten Staaten
sich jetzt ans dem Krieg heraushalten sollten, da die Gewißheit
für einen unmittelbaren Sieg nicht besteht, stimmt nicht überein
mit den Idealen , die die Burger der Vereinigten Staaten seit
dem Bestehen der Ration hege« . Der Weg, den diese Nation zu
gehen hat , ist, wie Präsident Roosevelt angedeutet hat , klar,-
Sie mutz alles tun , um England und anderen Völkern, die gegen
Hitler kämpfen, zum Siege zu verhelfen ."

Diese offizielle Verlautbarung zeugt deutlich genug für di « -
Kriegshetze, die von der Freimaurerei gemeinsam mit dem ihr
verbündeten Judentum betrieben wurde . Sie kennzeichnet aber
in gleicher Weise das Spiel der Abgeordneten , die als Freu,
maurer im USA .-Parlament wirken . E . E.

militärische und politische Situation unverändert ernst bleibr
und sich eher noch verschärft hat , sind wir wirtschaftlich bereits
innerhalb der Gefahrenzone — vorsichtig ausgedrückt — und
treffen bereits die Voikehren, um den Stoß der in Aussicht
stehenden industriellen Krise im Zeichen des Kohlen - und Eissn-
mangels abzufangen . War und ist es denn so schwer vorauszu¬
sehen , daß die allgemeine Anspannung der Kräfte und die Ver¬
schärfung der militärischen und wirtschaftlichen Aktionen nicht
auch schwere Rückwirkungen auf die Schweiz haben müssen und
daß die vielberufene Bewährungsprobe erst vor der Türe steht ?"

Es ist also durchweg eine ernste Stimmung im Lande fsstzu-
stellen. In Bern gibt man sich alle Mühe , die traditionelle
Neutralitätspolitik auch unter den veränderten Verhältnissen
aufrechtzuerhalten . Allfällige Uebergriffe würden — so erklärt
man — auf den entschlossenen üewafsneten Widerstand der Armee
stoßen , gleichgültig von welcher Seite sie kommen mögen.

Natürlich ist auch die Entwicklung an der Ostfront im Lande
nicht ohne Rückwirkung geblieben. Wenn auch die bolschewistische ,
Gefahr, die Europa droht, noch keineswegs überall richtig ein¬
geschätzt wird , so kann man doch feststellen , daß da und dort ein
gewisses Mißbehagen eingetreten ist, dies namentlich auch im
Hinblick auf die unterirdischen kommunistischen Umtriebe im
eigenen Lande . Der Prozeß gegen Nicols und Genossen vor dem
Schweizerischen Bundesgericht, der vor einiger Zeit die Auf¬
merksamkeit der Öffentlichkeit auf sich lenkte , förderte in dieser
Beziehung interessantes Material zutage . Die Angeklagten kamen
allerdings mit sehr milden Strafen davon und es wurde ihnen
außerdem noch die bedingte Verurteilung zugebilligt.

Jnnerpolitisch ist der stetig fortschreitende Abbau"des liberalen
Verfassungsstaatcs bedeutsam. So verursacht gegenwärtig der in
Aussicht genommene Bundesbefchtuß zur Aberkennung des
Schweizer Bürgerrechts gegenüber Personen , die aus politischen
Gründen dasselbe verscherzt haben , eine äußerst lebhafte Dis¬
kussion, was selbstverständlich ist angesichts der Tatsache, daß
bisher die „llnverlierbarkeit des Schweizer Bürgerrechts " als
ein Kleinod der Verfassung angesehen wurde . Man stößt sich
insbesondere daran , daß durch bloßen Bundesbeschlutz ein grund¬
legendes Verfassungsrecht aufgehoben werden und der Entscheid
im einzelnen Fall in die Hand einer Verwaltungsbehörde gelegt
werden soll. Abgesehen von dieser Frage aber stehen die wirt¬
schaftlichen Probleme durchaus im Vordergrund . Die eingangs
zitierten „Basler Nachrichten" haben recht : die Bewährungs¬
probe des Landes und seiner Bevölkerung steht erst vor der
Tür . Das Bewußtsein dieser Tatsache ergreift aber immer wei¬
tere Kreise des Volkes, und dies darf immerhin angesichts der
Eeiamtütuation ooiitiv aewertet werden. -

Dße Dvase »ach den Dorrst«»
Deutsche Erstchrmlge» , gegnerische Fehlspeknlati »»««

NSK Als sich Großbritannien 1939 entschloß , den seit lang « ,
geplantKrieg mit Denffchlaiü, zu beginnen , glaubte es , cm
denjenigen Waren , die haltbar find , genügend große Vorrats
angesammelt zu haben und cm anderrn Waren durch laufend«
Anfuhr das Erforderliche sicherstellen zu können Heber die Roch?
stoff- und Lebensmittelbestände , mit denen Großbritannien
den Krieg gegangen ist , liegen natürlich keine z« verlässige»
Zahlen vor . Aber eine Prüfung der britischen Einfuhrziffern i»
den letzten fünf bis zehn Jahren läßt erkennen, daß an Getreidch
Oelsrüchten , Zucker, Kolonialwaren , Spinnstoffen , Nichteisen¬
metallen , Kautschuk, Erdöl und einigen anderen Rohstoffen über
de « laufenden Verbrauch hinaus Bestände an,
sammelt worden sind . An Fleisch , Butter , Eiern , Käse, fri¬
schen Gemüsen dagegen hat sich Großbritannien auf die Versor¬
gung aus nahen und fernen Erzeugergebieten verlassen. Es ver¬
traute darauf , daß die Lebensmittel - und Rohstoffversorgung
der Westmächte wesentlich reichlicher und sicherer sei und bleiben
werde als die Deutschlands und seiner etwaigen Verbündeten.

Es ist anders gekommen : die Vorräte sind größtenteils ver¬
braucht , und im Durchschnitt ist die Versorgung der Briten mit
Qualitätslebensmitteln nicht bester als die der kontinentale»
Länder , die mit Gartenprodukten sogar erheblich schech-der.

Als sich in der Alten Welt die Unterschiede in der Versorg«^
ausgkichen und die Inseln der „Gutversorgten " auf den Stand
der übrigen Länder zu senken begannen , blickte man mit Be¬
wunderung und Neid zu den USA ., die an den meiste » Lebens¬
mitteln eine reichliche Eigenerzeugnng besitzen und sich das etwa
nach Fehlende anderwärts verschaffen konnten, ohne befürchte»
zu müssen , von seinen Quellen abgeschnitten zu werden . Auch!
dieser Ruhm ist verflogen . Es hat sich herausgestellt , daß nicht
das Vorhandensein der betrefenden guten und nützliche « Dings
aller« die Versorgung gewährleistet , sondern vielmehr die An¬
sammlung an den Konsumplätzen selber, und zwar
in der erforderlichen Menge . Drastisch gesprochen : mit dem Tee
in den Lagerhäusern zu Kalkutta und Colombo könne » sich die
Nordamerilaner i« ihrer Heimat das Morgengetränk »tcht be¬
reiten , mit dem Zucker auf Portoviko und auf Kuba können sie
ihn nicht süßen , aus den Rinderlenden in den Gefrierhäuser»
zu Buenos Aires können sie sich nicht ihr Steak bereiten und
mit den Leinsaaten von Argentinien nicht den Kunstfettbedars
ihrer Großstadtmenschen befriedigen . Der eiserne Vorhang zwi¬
schen Erzeugungsstätte und Verbraucherzentrum hat sich nicht
nur an den Landesgrenzen und auf den Ozeanen gesenkt , son¬
dern auch im Binnenverkehr . So kann der Mineralölhunger dev
Bewohnerschaft in den Oststaaten nicht voll mit dem schwer vev»
fruchtbaren Treibstoff der kalifornische« und Texasquellen ge^
stillt werden.

Wer den kriegslüsternen Kreisen rund um Präsident Roose-
oelt noch vor anderthalb Jahren gesagt hätte , daß man das
Fleisch , Fett , Zucker , Eier , Reis usw . kontigentieren und in be¬
scheidenen Wochenratio ncn zuteilen werde, wäre al^
Phantast und Narr gebrandmarkt worden . Es hat sich gezeigt^
daß man „Vorräte " nicht nur an Waren , sondern auch an Trans¬
pottmitteln , Einlagerungsmöglichkeiten und Verteilungsdispoft-
tionen schaffen mutz, wenn man allen wirtschaftliche« Erforder¬
nissen eines modernen Krieges gerecht werden will.

Die Besitzenden der Erde haben es verschmäht, die Praxis d«
^Habenichtse" nachzuahmen und für den Fall beschränkter Zu¬
fuhr Abhilfemaßnahmen vorzubereiten . Die Vorsorge Deutsch¬
lands und der ihm befreundeten europäischen Länder fand eins
natürliche und leider auch recht enge Grenze in den beschränkte»
Devisenbeständen, die für den Kauf von Auslandser,Zeugnisse»
zur Verfügung standen ; an Einsicht , daß solche Vorräte kaum
je groß genug hätten sein können, hat es jedenfalls gefehlt . Aber,
bis zu einem gewissen Grade stand das Vertrauen auf die Rach¬
barversorgung auf festerer Grundlage als bei den alliierten Völ¬
kern. Man wußte in Berlin und Rom , daß zur Bewahrung des
Kontinents vor größeren und längeren Störunge » durch de»
Feind ein interner Ausgleich innerhalb des wirtschaftliche»
Raums notwendig sein würde.

Die Versorgung der Achsenländer hat sich über das erwartete
Maß hinaus gebessert , die Versorgung des Gegners dagegen ver¬
schlechtert . Das hat neben materiellen auch ideelle Gründe . Ma«
hat in Deutschland nie so aus dem vollen wirtschaften können
wie man es in Großbritannien und vor allem in Nordamerika
gekonnt hat . Das deutsche Volk ist daher mehr als das englische
und das nordamerikanische auf Sparsam leitnnd Haus¬
halten eingestellt. Eine so vollständige Mißachtung ge-
genüber dem Altmaterial , wie sie in Nordamerika üblich war?
kannte man in Deutschland nicht. Man fuhr seinen alte« Kraft¬
wagen nicht in den Straßengraben und ließ ihn dort vermodern^
wie es in Amerika gang und gäbe war . Darum stieß die deutsche
Führung auch auf wesentlich größeres Verständnis als die eng¬
lische und die amerikanische Regierung , als sie Maßnahmen zur
Ansammlung und Streckung der Vorräte ergriff . Sie kannte auch
nicht jene Scheu vor Wirtschaftslenlung und Verfügungsbeschrän-
kung, die in Großbritannien und Nordamerika dazu geführt hat,
daß man mit der Einführung der Bewirtschaftung zögerte und
den Schroarzhändlern und Hamsterern Zeit ließ , sich mit Mangel-
waren vollzuscmgen.

Die am Kriege beteiligten Länder sind jetzt fast gleichmäßig
dazu gezwungen, von der Hand in den Mund zu leben , d . h . sich
mit dem zu begnügen , was sie laufend neu 'erzeugen bzw . mit
de« beschränkten Transportmitteln von außen heranfübren
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Der Einsatz der Freiwilligen -Legion „Norwegen"
Do» SS .-Kriegsberichler Helmut Schmidt

lönmen . Darum gewinnt immer mehr statt der Größe der Vor¬
räte ihre weise Verwaltung und Einteilung entscheidende Be¬
deutung . Wir fühlen uns auch auf diesem Schlachtfelde aus
Grund unserer Erfahrungen und Erfolge unseren Feinden über¬
legen und weiden mit Interesse verfolgen , welche Folgen sich in
den Feindländern durch Störung der Versorgung und Ungerech¬
tigkeit der Zuteilung ergeben werden. Dr . C.

Ich spreche aus Siidfraukrelch!
Ueber de« Dienst der Nachrichtenhelferinnen

Von Kriegsberichter Hans A . Kestner
(PK .) „Hier LV ! — Sprechen Sie noch? — Sprechen Sie

noch? — Ich trenne !" — „Gefechtsstand ? — Jawohl , ich ver¬
binde !" — „Hallo, LV. Paris , bitte dringend eine Leitung ins
Reich . Ich spreche aus Südfrankreich ! Rufen Sie mich wieder? "
— so tönt es uns entgegen, als wir die Luftwasfenvermittlung
«iner südfranzösischen Stadt besuchen . Wir wollen einmal sehen,
was die deutschen Frauen und Mädel , die jetzt freiwillig zu den
Luftnachrichten kommen , eigentlich zu tun haben.

Eben dreht sich am Klappenschrank eine der Helferinnen um.
Wir sehen in ein lachendes , vom Eifer der, Arbeit strahlendes
Mädchengesicht : „Kinder , ist das heute wieder ein Betrieb !" —
meint sie . Ihre Hände, die eben noch mit einer beinahe unwahr¬
scheinlichen Geschicklichkeit zwischen den Hebeln und Strippen
zurechtfanden, Verbindungen herstellten und trennten , ruhen
eine Atempause lang aus . „Geht das immer in dem Tempo?"
— „Nein, so toll ist's ja nun nicht immer !, sagte sie . — „Wir
stehen gerade in der Hauptgesprächszeit. Es gibt aber auch ruhi¬
gere . . . !" — Sie wird unterbrochen, denn eben kommt die An¬
meldung über Paris ins Reich . Von Südfrankreich innerhalb
weniger Minuten bis nach Berlin , das ist wirklich etwas.

„Unsere Mädel stehen ihren Mann !" — sagt der Dienststellen¬
leiter . Diese Behauptung ist wörtlich zu nehmen, denn es ist schon
so : Für jede Frau , für jedes Mädel , die hier am Klappenschranl
Dienst machen, wird ein Soldat der Nachrichtentruppe frei.
Und gut ausgebildete Nachrichtenmänner brauchen wir heute
mehr denn je . Das ist einer der Gründe für den Einsatz deutscher
Frauen an der Seite der Wehrmacht. Andere sind nicht weniger
stichhaltig. Am interessantesten aber ist wohl, daß sich Frauen
tatsächlich besser für den Beruf als Fernsprecherin oder Fern¬
schreiberin eignen als Männer . Das heißt natürlich , soweit eg
sich für den Nachrichtenmann nicht gleichzeitig , wie im Osten,
um die Erfüllung soldatischer Ausgaben handelt . Frauen lernen
schnell. Eine kurze Ausbildungszeit , und bald kommt der erste
Einsatz im Reichsgebiet oder im besetzten Ausland.

Die große Normaluhr in dem schmucken , blitzsauberen Ar-
beitsraum der Luftwaffenvermittlung zeigt gerade 12 Uhr, die
Zeit der Ablösung. Sechs neue Nachrichtenhelferinnen nehmen
die Plätze am Klappschrank ein, sechs andere freuen sich schon
auf den beginnenden Feierabend . Wir begleiten sie zur Unter¬
kunft und lassen uns unterwegs einiges vom Dienst berichten.
Einzelne sind schon zwei Jahre dabei. Sie kennen den Betrieb
und sind den neuen Kameradinnen Hilfe und Ratgeberinnen.
Sie haben schon viel von der Welt gesehen , diese Mädchen. In
Dänemark, Belgien und Holland waren sie vor diesem Einsatz
in Slldfrankreich.

Ueber den Flugplatz fegt ein frischer , frühlingswarmer Wind.
Eine Gruppe- Kampfflugzeuge startet gerade zum Einsatz . Nicht
wert vom Platz liegt das Heim der Nachrichtenhelferinnen. Ein
altes französisches Chateau , umgeben von einem weiten Park.
Die -Frühlingssonne Südfrankrcichs lacht hinein . Eine Schar
fröhlicher Mädel verlebt hier lustig und ungebunden den freien
Nachmittag. Wir melden uns vorschriftsmäßig bei der „HvD",
der Helferin vom Dienst , und dann bei der Heimleiterin an,
denn das Betreten der „heiligen Hallen" ist mit einigen Schwie¬
rigkeiten verbunden. Männer werden hier nur geduldet, wenn
sie in dienstlichem Auftrag oder mit besonderer Genehmigung
des Nachrichtenführers kommen . Und dann sehen wir die wohn¬
lichen , netten Unterkünfte unserer Nachrichtenhelferinnen . An
sich sehr verbaute Räume — wie könnte es anders sein in einem
alten Schloß — hgben durch fraulich-geschickte Hände ein wirk¬
lich heimisches Aussehen bekommen.

Nach der Kaffeerunde flüchtet alles wieder in den Garten , in
dis herrliche Sonne . Zum Blumenpflücken, zum Sonnenbaden,
die ganz Fleißigen gar zum Wäscheaufhängen — irgendwie wird
der dienstfreie Nachmittag schon klein gekriegt. Das also sind
unsere Nachrichtenhelferinnen mit und ohne Klappenschrank.
Alle Hochachtung — sie stehen wirklich ihren Mann!

Seit mehr als Jahresfrist kämpfen in den Reihen der
Freiwilligen -Legion „Norwegen " ( Norske -Legion) an der
Ostfront auch Soldaten des norwegischen Volkes gegen den
bolschewistischen Weltfeind . Ueber ihren bisherigen Ein¬
latz soll im kolgenden kurz berichtet werden.

( ( U -PK .) Als die Winterschlacht des Vor¬
jahres auf ihrem Höhepunkt stand, kam — im Februar 1912 —

die Freiwilligen - Legion „Norwegen" unter Füh¬
rung des Leg- Sturmbannführers Ou . in der Front vor Lenin¬
grad zum Einsatz . Obwohl dieser Abschnitt nicht die Kampftätig¬
kit der Fronten aufwies , in denen die großen Vewegungs-
schlachten (obten , war es doch bei weitem keine „tote Front " .
Immer wieder versuchten die Bolschewisten, auch hier den eiser¬
nen Ring zu sprengen und zu ihrer Industriestadt im Norden
durchzubrechen . Vom ersten Tage an war der Einsatz der Nor¬
weger eine harte Bewährungsprobe. In den dunklen
Nächten gingen die Sowjets mit Stoß - und Spähtrupps gegen
die Stellungen vor , und ebenso wurden von der Legion wieder¬
holt Gegenangriffe unternommen.

Am 21. März kam die große Feuertaufe . Nach wuchtiger Artil¬
lerievorbereitung , die einen ganzen Tag und die halbe Nacht
gedauert hatte , griffen die Bolschewisten am krähen Morgen , im
Schutze der Dunkelheit , an . In drei Wellen stürmten ihre Elite¬
truppen , ausgesuchte Leute mit Spezialausbildung , gegen die
Stellungen der Norweger . Kaltblütig ließen diese Soldaten , die
erst kurze Zeit im Kampfe standen , den Gegner bis auf wenige
Meter herankommen. Dann eröksneten sie . das Feuer . Reiben¬
weise mähten sie die Bolschewisten nieder . Vor den Gräben
türmten sich die Leichen , aber bis in die Gräben war kein ein¬
ziger Feind gelangt , die wenigen Meter vor den norwegischen
Stellungen erwiesen sich für sie als unüberschreitbar . Zwei Tage
später hingegen unternahmen zwanzig Männer der Legion
einen Stoßtrupp in die feindlichen Linien , wobei es ihnen ge¬
lang . das feindliche Grabcnsystem in einer Breite von 300 bis
100 Metern aufzurollen und ohne Verluste wieder die eigenen
Stellungen zu erreichen. .

Im April wurde die Legion „Norwegen " verlegt . Jetzt stand
sie an jenem Frontabschnitt , der Leningrad am nächst e -n
lag und , heiß umstritten , Brennpunkt immer neuer
Kämpfe wurde . Noch hielt das Eis des Finnischen Meer<
busens . Diesen Umstand nützte eine norwegische SchipatrouAlt
aus . Sie unterbrach in einem kühnen Unternehmen die telefo¬
nische Verbindung zwischen Leningrad und Kronstadt . Die Stra¬
pazen dieses vielstündigen nächtlichen Unternehmens waren un¬
erhört . An mehreren Stellen mußten breite Wasserstreifen über¬
quert oder umgangen werden , sowjetische Sicherungen stellten
sich den Männern entgegen und wurden niedergekämpft . Aber
das Stoßtrupp -Unternehmen verlief planmäßig . In den Mor¬
genstunden meldeten sich die Männer vollzählig zurück, sie hatten
ihren Auftrag ausgeführt.

Dann setzte die Schneeschmelze ein . Zu dem täglichen Kampf
mit dem zähen Gegner kamen die Unbilden der Witterung.
Schlamm und Wasser standen in den Gräben . Die Sowjets setz¬
ten am 22 . April zu einem neuen Großangriff an . Sie hatten
ihre Batterien zum konzentrischen Beschuß der norwegischen Stel-
lungen zusammengezogen. Von drei Uhr morgens bis >18 Uhr
dröhnten ununterbrochen die Einschläge schwerster Kaliber , dann
tauchte die erste Angriffswelle auf . Schlachtflieger griffen mit
Bomben und Bordwaffen in den Erdkampf ein . Die Gräben de»
Norweger waren nahezu eingeebnet . Aber der Angriff scheiterte
an der zähen Gegenwehr . Da begann ein neuer , noch stärkere»
Feuerüberfall , der von einem zweiten Jnfanterieangriff abge¬
löst wurde . Es kam zu verbissenen Nahkämpfen . Mann gegen
Mann ging das blutige Ringen im Vorfelde der Stellungen.
Dann waren die Männer der Legion Sieger. Das
Helle Tageslicht sah das Schlachtfeld mit den Leichen der Sow¬
jets übersät , die Stellungen waren gehalten worden.

Nachdem sich die Legion in zahlreichen weiteren Abwehrkäm¬
pfen bewährt und mit eigenen Stoßtruppunternehmen erneut
ihren Angriffsgeist bewiesen hatte , wurde sie im Mat aus ihren
bisherigen Stellungen herausgezogen , um an einer anderen
Stelle des .Einschließungsringes um Leningrad eingesetzt zu wer¬
den. Hier wurden im Sommer zum ersten Male die norme-
g,ischen Panzerjäg !" - eingesetzt . Als am 26 . Juli die

Sowjets im benachbarten Frontabschnitt angriffen , gelang es
den Legionären , mehrer Feindpanzer , zum Teil mit Nahkampf»
Waffen; zu vernichten und im Gegenstoß der Infanterie de«
sowjetischen Sturm zum Stehen zu bringen.

Eine weitere willkommene Verstärkung bildete das Eintreffen
einer freiwilligen norwegischen Polizeikompanie unter der Füh¬
rung des norwegischen Polizeiministers , ^ -Sturmbannführer L„
die im Rahmen der Legion eingesetzt wurde und sich ganz her¬
vorragend bewährte.

Rach dem langen zähen Verteidigungskrieg des Sommers , der
verhältnismäßig kleinere Aktionen brachte, brach ein neuers
Winter mit neuen schweren bolschewistische»
Durchbruchsversuchen an . Ein leuchtendes Beispiel ger-
manischen Kampfgeistes bildet der große Abwehrkampf in den
ersten Dezembertagen . Hier wehrten die Norweger gemeinsam
mit niederländischen und lettischen Kameraden den feindlichen
Angriff ab.

In der Abwehrschlacht südlich des Ladogasees
und vor Leningrad standen norwegische Panzerjäger an
der Seite ihrer deutschen Kameraden und der Blauen Division
im Kampfe gegen die Massenangriffe der Gegner und feuerten
buchstäblich bis zur letzten Granate . Obwohl die Mehrzahl der
Geschützbedienungen ausgefallen war , kämpften die lleberleben-
den — zum Teil schwer verwundet — weiter und schlugen sich
schließlich wieder zu ihrer Truppe durch . Tat und Haltung die¬
ser kleinen Gruppe werden immer ein Ruhmesblatt in der Ge¬
schichte der Freiwilligen -Legion „Norwegen " sein.

Wenn nuwdie Legion zu anderweitiger Verwendung aus ihrem
bisherigen Kampfraum herausgezogen worden ist, verdient fest¬
gestellt zu werden , daß es dem Feinde niemals gelungen ist, i«
eine von ihr gehaltene Stellung einzubrechen, ja , es ist den
norwegischen Kameraden oft genug geglückt , durch eigene Unter¬
nehmungen den Sowjets nicht unbeträchtlichen Schaden zuzu¬
fügen . Das hebt auch der Brigade - Sonderbefehl aus¬
drücklich hervor , wenn er feststellt : „Ueberall , wo Norweger stan¬
den , hat der Feind große Opfer bringen müssen "

. . . „Das nov
wegische Land aber kann"

, wie es an anderer Stelle heißt , „ebenso
stolz auf seine Söhne im feldgrauen Waffenrock sein, wie uü,
Deutsche auf unsere Kameraden , die ihre Bereitschaft zum Ein¬
satz für die große Sendung des Germanentums durch die Tal
llnd mit ihrem Blut besiegelt haben ".

Neuer Betrug um Suez
2n der Praxis haben die Briten seit langem ihre Hände auf

den Suez-Kanal gelegt, wenn sie auch in der Theorie den Schein
« iner „internationalen Wasserstraße" Vortäuschen wollten . Durch
ein übles Börsenmanöver zwischen den Londoner Rothschilds
und dem jüdischen Ministerpräsidenten Disraeli vermochten die
Briten schon im Jahre 1878 überragenden Einfluß .auf den erst
1869 von dem Franzosen Lesscps vollendeten Suez -Kanal zu ge¬
winnen . Aegypten wurde besetz : und mutzte den Briten eine Ka¬
nalzone garantieren , und durch überhohe Tarife muß die Schiff¬
fahrt ihren plutokratischsn Tribut entrichten. Um den Schein
zu wahren , hatten sich jedoch die Briten bis in die jüngste Zeit
hinein damit abgesunden, daß der Sitz der Suez-Kanal -Eesell-
fchaft sich in Paris befand ; auch der Verwaltungsrat bestanh
von Anfang an in seiner Mehrheit aus Franzosen.

Nun sind jedoch die Briten dazu übergegangen , den Verbün¬
deten von dieser Nahtstelle des Weltverkehrs rücksichtslos zu ver¬
drängen . Außenminister Eden hat nämlich im Unterhaus er¬
klärt , daß die Verwaltung des Suez-Kanals in Zukunft von
London aus erfolge, und daß die Pariser Verwaltungsratsmit¬
glieder keine Konirollbefugnis mehr hätten Schon vor einem
halben Jahre hatte Eden mitgeteilt , daß die Suez -Kanal -Gesell-
schaft völlig unter britischer Kontrolle stehe Aus der neuen Mit¬
teilung darf man schließen , daß England gewillt ist , das finan¬
zielle und machtpolitische Uebergewicht über den Suez-Kanal
sich immer mehr zu sichern Es ist nicht ausgeschlossen , daß inzwi¬
schen das eine oder andere französische Aktienpaket inzwischen
in britische Hände übsrgegangen ist Wir denken dabei in erster
Linie an jenes,französische VerwaltpngsrLtsmitglied . dem wegen

Eine sowjetische Mutier
Ein Bericht von der toten Seele Rußlands

Von Kriegsberichter Wilhelm Pleyer, PK.
NSK Gestern erst ist das Dorf genommen worden . Um die

elenden Holzkaten liegen noch Fetzen , Splitter und Trümmer,
»m die nackten Oefen, über verkohlten Hölzern und grauer
Asche steht noch der Brandgeruch/ und drüben auf der Wiese
lie Kameraden von der Sicherungswache, die nach durchwachter
llacht ihren Schlaf in der Hellen Sonne nachholen dürfen , fah¬
len hoch und glauben wieder das anschwellende und berstende
heulen der Granaten zu hören , als die Kreissäge das erste
Ltück Bauholz schneidet.

Gestern erst ist das Dorf genommen worden , und die Orgwni-
jation Todt ist schon am Werk, Quartiere zu schaffen und in
fiesem Ort den Divisionsgefechtsstand herzurichten. Die Kreis¬
säge heult an der Dorfstraße, weiter hin klingt es wie ein
ianggezogener Sang.

Am Ende des Dorfes hebt eine Frau den Kopf aus einer Luke
»nd lauscht . Eine der Frauen , die einfach hier sind , ohne daß
man weiß, ob sie in einem Kellerloch das Wetter überstanden
^aben oder von der Welle des deutschen Vorrückens mitgespült
worden sind . Man hat sie noch nicht gefragt . Man beachtet sie
kaum-

Die Frau reckt den Kopf und lauscht , aus dem grauen Silber
der alten Bretter steht ihr Kopf hervor , blumenbunt : ein blut¬
rotes Kopftuch, der gelbe Scheitel, das bronzen leuchtende breite
Gesicht, in dem das Weiß der Augäpfel spielt. Die weißen Zähne
kaffen die klaffenden Lippen noch dunkler erscheinen . Aus einem
uralten , grau -silbern verwitterten Sarge schaut das Leben.

Die Kreissäge heult , hell klingt es von fallenden Prügeln»
schon trägt der Wind den Duft frischgesägten grünen Holzes hin.

Der bunte Kopf verschwindet und erscheint über weißer , Bluse
»nd blauer Schürze wieder . Das Weib kommt die Dorfstrahe
herauf . Es ist noch ein junges Weib in bestem Wüchse. Sie hat
viele, alte Falten in dem jungen Gesicht, das einer Zwanzig-
«nd einer Vierzigjährigen gehören kann, aber der Schritt ist
jung , er scheint sich in Lebenslust zu wiegen, wie im leichten
Tanze kommt das Weib die Dorsftraße herauf . Bei den Män¬
ner« der OT . macht sie halt und redet sie an . Die Kreissäge
wird für eine Weile ausgeschaltet, indes hört man die Fra»

zwar , doch versteht niemand ihr Russisch. Da gibt sie zu raten
auf , indem sie mit lebhafter Gebärde die Maße irgendeines
Gegenstandes zeigt : so lang , so breit , so hoch. Die Eindrücke des
gestrigen und auch des heutigen Tages wirken nach , als einer
der Männer rät : „Sie hat einen Sprengkörper gefunden".

Es müßte schon eine riesige Mine sein , wenn auf sie die
Maße zutreffen sollten, welche das Weib zeigt : so lang , so breit
und so hoch. Sie weist nach den Brettern . Der Mann von der
OT . versteht es so : ja , in einem hölzernen Kasten, es wird schon
stimmen, eine große Holzmine, wie sie die Sowjets haben . Und
man kennt ja die Neigung , zu übertreiben , wenn sich etwas
Fremdartiges , Unheimliches bietet.

Der Partieführer entscheidet : „Geht einer mit zum IC , der
ist zuständig".

Ja , der Nachrichtenoffizier ist zuständig . Er hat vor allem
einen Dolmetscher zur Verfügung , der versteht gleich , was se
lang , so breit und so hoch sein soll.

Der Mann , der auf die Riesenmine geraten hat , geht mit,
er ist begierig zu erfahren , ob er auch recht geraten hat . Er
geht der Frau voran , die lächelnd folgt , als wüßte sie wohl,
daß sie nun an die richtige Tür geführt wird.

Der Mann von der ÖT . meldet : „Herr Hauptmann , diese
Frau , scheints , hat einen verdächtigen Gegenstand gefunden,
einen Sprengkörper oder so was , ungefähr so lang , sagt sie,
so breit und so hoch .

"
Der Hauptmann ruft den Dolmetscher aus der Nebenftube:

„Herr S ., fragen Sie bitte die Frau , was sie will "
. Die blickt

dem Dolmetscher nach dem Munde , aus dem die Laute ihrer
Sprache kommen ; sie lächelt, und ihre großen Zähne blecken.
Der Dolmetscher fragt nach ihrem Begehr . Sie antwortet freu¬
dig, ihr Name sei Marija Jefimowa , sie sei eines Bauern Weib,
ihr Mann sei bei den Soldaten . Gefunden habe sie nichts, nein,
aber sie suche etwas . Sie suche Bretter , um einen kleinen Kin¬
dersarg zusammenzufügen, so lang , so breit und so hoch. Näm¬
lich eines ihrer Kinder sei gestorben. Das sagt Marija Jefi¬
mowa und lächelt erwartungsvoll.

Der Dolmetscher übersetzt : „Herr Hauptmann , di« Frau möchte
lediglich Bretter für einen Kindersarg haben . Eines ihre» Kin¬
der ist gestorben."

»Geben Sie ihr einen Zettel mit der Anweisung"
, erwidert

ver xmuptmann . Er fleht die Frau an und denkt im Zug de»
Augenblicks an seine Kinder im Rheinland , in einer Stadt,
die immer wieder von feindlichen Fliegern heimgesucht wird . . .
Der deutsche Hauptmann murmelt zu seinem Kameraden : „Sie
begräbt ein Kind und lächelt. Fragen Sie sie einmal , Herr S„
warum sie lächelt !"

Der Dolmetscher sagt zu dem Weibe : „Hier habe ich ein« An¬
weisung geschrieben , die gebe ich dem Kameraden von der Zir¬
kularsäge mit . Sie werden von seinen Leuten die Bretter be¬
kommen . Nebenbei : unser Hauptmann wundert sich ein wenig,
daß Sie so lächeln, wo Sie doch ein Kind verloren haben .

"

Marija Jefimowa zeigt eine überrascht« Miene , aber dann
bedenkt sie , daß sie diesen fremden Männern doch eine ' Erklä¬
rung geben müsse, und sagt, indem sie ihr Lächeln nur um ein
geringes verhält : „Warum sollte ich nicht lächeln, Herr Kom¬
mandeur ? Dieses Kind hat es gut . Dieses Kind hat es bester
als mein« anderen Kinder . Es ist das einzige, das mir keine
Sorge bereitet . Sie hat mich sehr lieb gehabt , die kleine Piokla,
und ich habe für sie getan , was ich für sie tun konnte, und habe
sic auch sehr liebgehabt , und nun will ich sie in einem ordent¬
lichen Sarg begraben . Oh, sie hat es gut !" Das sagt Marija
Jefimowa und lächelt , und ihre Zähne blecken.

Sie verneigt sich mehrmals daykend vor den freundlichen
Herren Kommandeuren und geht stiit dem Mann von der Zir¬
kularsäge fort . D«r Hauptmann sieht mit verschränkten Armen
auf sie und schaut ihr durch die Fensterhöhle nach : „Man mag
Völkerschaften dabei lasten, daß sie nicht genug darin tun kön¬
nen , zu leiden, — aber die Welt erobern darf man sie nicht
lasten".

Drüben c-ilt Marija Jefimowa dem OT .- Mann zur Kreis¬
säge voran , mit leichten tänzerische « Schritten . Sie ist sichtlich
angetan von dem Geschenk und zeigt den Männern an der Säge
mit lebhaften Gebärden , wie diese Bretter beschaffen sein
wüsten, wie lang , wi« breit , und wie hoch . . .

„Zeit" — weiblich '.
Er : „Bist du denn noch immer nicht fertig mit dem Anziehen?
Sie : „Aber ja ! Du siehst doch , ich setze nur noch den Hut aus!
Er : „Gut . Dann kann ich mir inzwischen noch rasch die Haar«

schneiden lasten !"
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gaullistischer Umtriebe kürzlich die französische Staatsangehörig¬
keit abgesprochen wurde.

Wie sehr sich im übrigen die Briten als die unbeschränkten
Zerren von Suez fühlen , geht auch daraus hervor , daß in jüng¬

ster Zeit eine Drehbrücke über den Suez - Kanal fertiggestellt
worden ist, wodurch eine durchgehende Landverbindung zwischen
Kairo und Beirut geschaffen worden ist, von der die Briten sich

manche Vorteile in Nahost versprechen . Aus all diesen britischen
Hebelgriffen ist zu ersehen , daß man in London den Kanal für

sich annektiert und weiter denn je davon entfernt ist , den Durch¬
stich von Suez als eine „Pforte der Völker" gelten zu lasten,

Mi« es dem idealistischen Erbauer vorgeschwebt hat . Vielleicht

fürchtet man übrigens in London sogar, daß auch an dieser Stelle

stch bald der finanzielle und wirtschaftspolitische „Schatten, , der

Nordamerikaner zeigt, dis bekanntlich in jüngster Zeit ihre Stütz¬
punkte im Orient sehr fleißig ausgebaut haben und sich nicht auf
die Oelinteressen am Persischen Golf beschränken.

KUegensangen — eine Kunst
Fliegenfangen ist, wie mancher aus prarrtzcher Erfahrung

wech, nicht ganz einfach . Denn man kann es noch so ge >chictl
an,äugen — die Fliege mertt meistens früher , „woher der Wind
weist ", und ist jchon davongejurrt , ehe die gejchictte Hand sie
erwhchen kann. Die Ertiärung dafür ist sehr einfach . Sie liegt
in dem ganz besonders konstruierten Auge der Fliege . Dieses
jetzt sich gewifjermaßen aus mehr als taufend winzigsten Einzel-
Lugen zufammen, mit denen es der Fliege möglich ist, zu gleicher
j-jeil »ach allen Richtungen zu sehen . So sieht sie jede Gefahr so-
jort und kann na, rechtzeitig in Sicherheit brinaen . f

Lenkung unseres Schisfsbanes im Kriege
Einschaltung der Werften in den besetzten Gebieten

NSK Die Feindpresse füllt ihre Blätter mit Nachrichten
Lber die Aktivität der Schiffswerften , besonders in USA . Frei¬
lich darf die Leistungsfähigkeit der USA . nicht unterschätzt wer¬
den. Vieles aber ist lediglich als reine Stimmungsmache zu
werten. Wenn z . B . Bauzeiten für ein Schiff von Kiellegung
bis Stapellaus mit 4 oder gar 3 Tagen genannt werden, so
weiß jeder Ingenieur , daß es völlig ausgeschlossen ist, einen
lO 000 - oder 8000 - oder auch nur 600 -Tonner in solcher Zeit
wirklich zu bauen . Es ist auch im Grunde nicht entscheidend,
welche Zeit der Bau eines Schiffes von der Kiellegung bis zum
Stapellaus oder bis zur Fertigstellung benötigt . Entscheidend
sür die Ausbringung ist der Gesamtstundenaufwänd , gleichgül¬
tig , ob die Arbeit aus einer Schiffswerft oder in vorgeschalteten
Werkstätten des Stahlbaues , Maschinenbaues usw . ausgeführt
wird.

Deutschland ist in der glücklichen Lage , sowohl im Reich wie
in den besetzten Gebieten leistungsfähige und einge-
rrbeitete Werften zur Verfügung zu haben , bei denen
ts seinen Bedarf an Schiffsraum deck .'» kann Dreier
selbstverständlich nicht klein , und die Leistung der Werften ip
alle Anerkennung wert , wenn Deutschland es auch nicht nötig
hat zur Anfachung der Stimmung darüber so viele Worte zu
machen , wie es in den Feindländern geschieht.

In welch hervorragendem Maße die deutschen Werften den

7SS7-BRT .-5rachter „Rhexenor " versenkt!
Wie ermittelt der U-Voolkommaudant seine Größe und Namen?

V . A . Jeder Zeitungsleser stellt nzit Befriedigung fest, daß
durch ein deutsches U -Boot beispielsweise der 6004 ART . große
Frachter „William Wilbersorce" oder die 7957 VRT . große
R̂hexenor

" der Reederei A . Holt in Liverpool versenkt wurde,
aber die wenigsten von ihnen haben sich wohl einmal Gedanken
darüber gemacht , wie ein U -Vootkommandant die Größe und
den Namen eines Opjers feststellt , wie auf diese Weise die
Sammelmeldungen von 104 000 oder 112 000 BRT . aus einem
Eeleitzug zusammeukommen und schließlich ein Monatsergebnis,
das für den verflossepen Februar 82 Schisse mit 545 300 BRT.
sür die U -Bootwafse umfaßte . Denn die Zeiten sind vorbei , da
die Handelsschiffe aller Nationen Namen und Heimathafen am
Bug bzw . letzteren am Heck über dem Ruder trugen ; und nicht
immer wird es möglich sein , nach der Versenkung aus Schiffs¬
trümmern oder ausgefischten Papieren nähere Anhaltspunkte
Über das jeweilige Opfer zu gewinnen.

Wir müssen bei der Prüfung der Frage , wie ein Kommandant
die erforderlichen Daten ermittelt , zwischen einem Angriff
Lei Tage und bei Nacht unterscheiden. Am Tage wird
der Kommandant durch das Sehrohr zunächst eine allgemeine
Schätzung vornehmen , welche die Länge des Rumpfes , Stellung
der Masten , Hohe der Ausbauten , Standort des oder der Schorn¬
steine und die ungefähre Große umfaßt . Diese Merkmale werden
Leim Näherkommen des Schisses immer genauer beobachtet und
Lem 1 . Wachofsizier oder Obersteuermann weitergegeben, der sie
erst einmal vorläufig zu Papier bringt oder eine Skizze nach
Len gemachten Daten anfertigt . Jedes Handelsschiff hat nämlich
bestimmte Merkmale , genau wie sich ein Schlachtschiff von einem
Kreuzer , ein Zerstörer von einem Vorpostenboot oder ein

„Messerschmitt "-Jäger von einem „Ju "-Transportflugzeug unter¬
scheidet. Auch der Laie hat schon auf Bildern gesehen , daß ein
Fahrgastschiff anders aussieht als ein Frachter , daß bei einem
Tanker die Aufbauten und der Schornstein am Heck stehen , da
Vorschiff und Mitte von den Treibstofstanks eingenommen wer¬
den , und daß ein neuerbautes Schiff sich durch ein schräges Vor¬
schiff , abgerundetes Heck und einen kurzen dicken Schornstein
von einem alten , hochbordigen „Koljer " unterscheidet. Dies»
Unterschiede sind das A und O der Seefahrt und werden von
jedem eingesahrenen Mann nach kurzer Zeit beherrscht!

Die vom Kommandanten ausgegebenen und in der Zentral»
des Bootes festgelegten Daten , die ersterer gegebenenfalls durch
den WO . im Sehrohr persönlich zur Kontrolle nachprüfen läßt,
werden schließlich in einem Schiffstypenkatalog nachgeprüft, der
sich aus Eröners „Taschenbuch der Handelsflotte " entwickelt hat
lind der nicht nur die Namen sämtlicher Schiffe , ihre Größe und

Ladungstonnen , Baujahr , Geschwindigkeit, Länge , Breite , Tief¬
gang, Nationalität , Reederei , Heimathafen und Bauwerft ent¬
hält , sondern auch eine bestimmte Formel . Mit Hilfe dieser kann
— wie in der Logarithmentafel des Tertianers — in dem Bild-
oerzeichnis das feindliche Schiff genau ermittelt werden. In
dieser Formel wird z . B . jeder Mast mit einer 1 angeführt,
jeder Ladepfosten an Deck mit einem i, die Kommandobrücke
mit einem b , jeder Schornstein mit einem s usw.

Diese Daten mögen für das Beispiel der „Rhexenor" genügen,
di« uns folgende Formel nennt : i 1 b si 1 i und damit zeigt,
daß bei einem Frachtschiff von vorn auf einen Ladepfosten ein
Mast folgt, die Kommandobrücke, der Schornstein, ein Lads¬
pfosten , der achtere Mast und ein weiterer Ladepfosten, Durch
je einen Schrägstrich vor und hinter der Formel wird schließlich
angezeigt, daß es sich um ein relativ Neues Schiff mit ein-
gezogenem Bug und abgerundetem Heck handelt . Das Schiffs¬
register gibt nun insgesamt an , daß die „Rhexenor" ein Tur¬
binenschiff für Allesfracht ist, 1922 vom Stapel lief, 7957 BRT.
groß ist und 8620 Ladungstonnen aufweist, 14 Seemeilen läuft
(1 Seemeile — 1852 Meter ) , 140 Meter lang und fast 18 Meter
breit ist und der britischen Reederei A . Holt in Liverpool ge¬
hört . Handelt es sich bei einem versenkten Fahrgastschiff um
eines aus einer Klasse , die mehrere Schwesterschiffe umfaßt
und kann der Kommandant — vielleicht infolge einsetzender
Abwehr — keine einwandfreien Angaben feststellen , so wird nur
das kleinste der natürlich ungefähr gleichgroßen Klassenschiffe
angesetzt , selbst auf die Gefahr hin , daß ihm einige tausend BRT.
zu wenig angeschrieben werden.

Bei einem Nachtangriff , der natürlich in dieser Hinsicht weit
schwieriger ist, läßt der Kommandant von jedem auf der Brücke
befindlichen Besatzungsmitglied mitbeobachten und alle gemach¬
ten Angaben mit vollster Genauigkeit überprüfen und festlcgen.
Aus dem vielleicht erkennbaren Schattenriß wird dann das
Opfer klassifiziert ; in allen Fällen , wo eine einwandfreie Beob¬
achtung nicht möglich ist, wird die Art des Schiffes — Fahr¬
gastschiff, Frachter oder Tanker — und die ungefähre Größe ge¬
meldet. Grundsatz bliebt auch hierbei absolute Wahrheit , so daß
eher zu wenig als zu viel Schiffsraum als versenkt gemeldet
wird . Bereits im ersten Weltkrieg hat man mit den Angaben
der Kommandanten die besten Erfahrungen gemacht , denn, als
die Archive der Feindmächte geöffnet wurden , zeigte sich , daß
tatsächlich mehr Schiffs von uns vernichtet als von uns er¬
rechnet worden waren . Diese Praxis bietet die Gewähr dafür,
daß auch in diesem Krieg die Angaben des OKW . in jeder
Weise hieb- und stichfest sind.

Anforderungen des Krieges Nachkommen , zeigen vor allem die
bedeutenden Erfolge unserer U - Boote. Wenn nicht so viele
U-Boote gebaut würden , könnten die Versenkungsziffern nicht
steigen.

Aber bei der großen Ausdehnung des Kriegsgebietes werde«
neben Kriegsschiffen selbstverständlich auch unzählige Hilfs¬
schiffe , Handelsschiffe und Binnenschiff« benö¬
tigt , um allen Anforderungen der Sicherung des Verkehrs , de»
Nachschubs usw . gerecht werden zu können. Hierfür sind neben
den deutschen Werften auch vor allem die Werften der besetzte»
Gebiete mit herangezogen, auf denen Reparaturen , Instand¬
setzungen und Neubauten ausgeführt werden.

Reichsminister Speer hat die Bestimmung über die Belegung
der Werften dem Hauptausschuß Schiffbau übertragen . Zur Auf¬
gabe des Hauptausschusses gehört die Erhaltung der Leistungs¬
fähigkeit auch der Werften in den besetzten Gebieten . Während
in den ersten Kriegsjahren ausländische Werftarbeiter fLr
deutsche Werften angeworben wurden , werden diese jetzt i»
erster Linie auf ihren heimischen Werften beschäftigt.

Während diese Werften , die früher Privatunternehimrnge»
waren , im allgemeinen keiner besonderen Betreuung bedürfe»,
werden frühere Staatswerften , die vorübergehend von d«
Kriegmarine übernommen worden sind , jetzt in die Betreuung
deutscher Werften überführt . Dabei wird nach dem Gesichts¬
punkt verfahren , der Werft im besetzten Gebiet eine deutsche
Patenwcrft zu geben, deren Arbeitsgebiet mit dem der
anderen Werft zusammenpaßt . Das ist in einer Reihe von Fäl¬
len , soweit der Hauptausschuß bei seiner Gründung nicht schon
unumstößliche Tatsachen vorfand , bereits geschehen oder ii»
Werden.

Dadurch wird erreicht, daß nicht jede Werft im besetzten Ge¬
biet einen vollen Stab geschulter Leiter benötigt , sondern daß
die Patenwerft je nach Bedürfnis ihre eingearbeiteten und er¬
fahrenen Praktiker entsenden kann . Diese sind naturgemäß nur
in beschränkter Zahl verfügbar , und es muß darauf gesehen
werden , daß ihre Erfahrungen weitgehend ausgenutzt werden
und auch anderen als der eigenen Werft zugute kommen.

Neben der technischen Betreuung übernimmt dae Patenwersl
auch die Betreuung der Belegschaft, z. V . die Sicherstellung der
Verpflegung . Dem Wunsche des Hauptausschusses, die Werft¬
arbeiter vsrpflegungsmäßig den Rüstungsarbeitern gleichzustel¬
len , wurd » entsprochen . Dadurch sind die Bemühungen , die
Belegschaftszahlen zu erhöhen, die gemeinsam mit dem Geneal-
bevollmächtlgten für den Arbeitseinsatz unternommen werden,
wesentlich erleichtert worden.

Besondere Fürsorge gilt den deutschen Arbeitern , di« als Spe¬
zialisten oder für Arbeiten auf U -Booten und anderen Kriegs¬
schiffen zu autzerdeutschen Werften oder Stützpunkten entsandt
werden . Je nach der Art ihrer Arbeiten ist die eine Werft mit
verhältnismäßig vielen , die andere mit weniger deutschen Ar-
beitern durchsetzt . Da diese in der Heimat schwer entbehrt wer¬
den können, kommt es entscheidend darauf an , die Werftlei¬
tungen und -arbeiter der besetzten Gebiete für die ihnen ge¬
stellten Aufgaben zu interessieren und ihnen alle jene Schnürig¬
keiten abzunehmen , mit denen sie allein schwer fertig werde«
würden : Materialnachschub , Beschaffung von Zulieferungen
aller Art uä.

Das ist Aufgabe der Länderbeauftragten des Hauptausschusses
Schiffbau , die dieser für die einzelnen Gebiete eingesetzt hat
und die ihrerseits wieder von den Dienststellen des Reichsmini¬
sters Sveer unterstützt werden.

Das schwerste Leiden
Der berühmte Art Dr . Heim konnte nichts weniger vertra¬

ten als lleberheblichkeit und Aufgeblasenheit . Eines Tages
ivurde er zu einer adligen Dame gerufen . Heim betrat da»
Krankenzimmer, stand vor der Patientin und fragte in sein«
gewohnten Art freundlich : „Nun , wo fehlt es Ihnen , lieb«
^rau ?" Worauf die Kranke die Nase noch ein bißchen höhe«
sob und spitz antwortete : „Ich bin nicht eine „liebe Frau"
Herr Dokror, sondern Baronin !"

Heim schüttelte traurig den Kopf : „Tja "
, meinte er, „dass

iedaure ich wirklich unendlich — aber von diesem Leiden kan»
ch Sie nicht heilen . . .

"

Lrbeßl _
kk o m s n von si* . l. 3ek
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„Donnerwetter ! — Was nun ?"

Auch darauf hatte Bodo wieder ein verärgertes Achsel¬
ucken. „Elisabeth hält zu mir . Ich fürchte , es hat noch

-irieg zu Hause gegeben . — Vorläufig warte ich ab .
"

Und nach einer kleinen Pause : „Ich hätte weiß Gott
nicht gedacht, daß mir so etwas passieren könnte . — Und
das Verrückteste , daß ich nun erst recht das Ptädel gewinnen
vuß ! Sie ist prächtig , die Lise.

"

Egon aber dachte für sich , daß so etwas ihm niemals
kassieren sollte. Unterwegs fragte er : „ Wie ist dehn die
Familie? "

„Hm . Ja — es geht — geht durchaus. — Der Alte
mponierl mir sogar beinahe .

"
Dem Baron sagte er, daß Elisabeth erst ihr Staats¬

examen machen solle . Da schüttelte der Alte mißbilligend
öm Kopf : „Wozu ? Hier braucht sie es nicht , aber wir
brauchen ihr Geld . Das hättest du nicht zulassen dürfen !" —

„Hast du 'ne Ahnung ! " dachte Egon und grinste heim¬
lich vor sich hin. Bodo sah den Vater sonderbar an : Er
begann , den alten Zuppke zu begreifen. i

Am folgenden Tag traf ein kurzer Brief von Elisabeth ^
ein . So viel Liebe sprach aus jeder Zeile , daß sich Bodo z
allmählich über die erlittene Kränkung beruhigte. Sie >
nannte ihm eine neue Anschrift für ihren Briefwechsel . Was s
mochte es wohl noch im Hause Zuppke gegeben haben, dachte f
Bodo erschrocken.

Elisabeth ließ ihrem Vater Zeit . Er sollte erst einmal
'«ine starke Sehnsucht nach ihr bekommen . Es würde nicht

lange dauern , bis er in Sorge um sie war . Sie wußte ja,
wie sehr er an seinen beiden Mädeln hing , und daraus
gründete sie ihren ganzen Plan.

Nach diesem zweiten Fehlschlag ihrer Hoffnungen
arbeiteten die drei Gatens mit geradezu verbissenem Eifer . ^
Sie mußten Groß - Leitenau halten aus eigener,Kraft , so - !
lange es möglich war . Aber der alte Baron wünschte auch,
Irmgard von Bercken zu zeigen , daß er ihr Geld nicht >
brauche : Egon wollte den bösen Streich, den er dem Vater !
gespielt hatte, durch doppelten Fleiß wieder gutmachen , und !
Bodo trieb es . Herrn August Zuppke zu beweisen , daß sein
Steuerbescheid nicht ausschlaggebend bei feiner Werbung
um Elisabeth gewesen war ! So mühten sie sich und schafften
vom Morgen bis zum Abend Sie packten überall seiber mit
an , gleichgültig , ob bei der Getreideernte oder bei der Ein¬
bringung der Hackfrucht, bei der Pflege der Tiere oder der In - ^
standhaltung und Ausbesserung von Maschinen und Geräten . ^

Hoffmann im Siedlerdors zeigte mit Stolz auf Bodo:
„Seht , das ist unser Hauptmann wieder, wie er draußen
war ! Wo Not am Mann war , packte er als erster zu , daß es
eine Lust war . ihm zuzusehen !" Und sie freuten sich doppelt . :
daß sie jenes Opfer gebracht hatten , das manchem von ihnen j
durchaus nicht leicht gefallen war , und das doch ihr Ehr - ;
gefühl sie zu bringen geheißen hatte.

-1°

„Treffe morgen mittag Buchenau ein . Bitte abholen.
Brigitte .

"
Bodo ließ das Telegramm sinken, das er soeben dem

radelnden Boten des Buchenauer Postamtes abgenommen
hatte . Brigitte kam? Was wollte sie?

Ja , Brigitte kam. Sie kam mit vielen Koffern , ganz
als beabsichtige sie , sich für lange Zeit festzusetzen in Groß-
Leitenau . Sie brachte ihre Zofe Nannette mit und trug eine
laute Unruhe in das stille, arbeitsame Leben . Obwohl sie
aber oft und viel von sich redete , wie immer, von den Grün¬

den ihres unerwarteten Besuches sprach sie nicht . Ihren
Mann erwähnte sie nicht ein einziges Mal.

S :e bekam viel Post , aber kein Lebenszeichen war
darunter von Golm . Dagegen lagen häufig dicke Sendungen
eines bekannten Berliner Rechtsanwaltes in der Postmappe,
sie sie immer mit gespielter Gleichgültigkeit und unverkenn¬
barer innerer Erregung in Empfang nahm.

Da bat sie denn Gaten eines Tages in sein Zimmer
und fragte nach den Gründen ihres plötzlichen Besuches und
nach ihren weiteren Plänen . „Du weißt, liebes Kind , daß
mein Haus allen Gatens offensteht , also auch dir, solange du
willst . Aber ich darf wohl Offenheit erwarten . Ich muß
klar sehen über dich und deine Angelegenheiten. Warum
hast du deinen Mann verlassen ? "

Brigitte saß dem Onkel gegenüber. Sie hatte die Beine
übereinander geschlagen, daß der kurze, enge Rock beide
Knie in den Hellen , prallen Seidenstrümpfen freigab. ein
'Anblick den Gaten zu anderen Zeiten durchaus zu schätzen
gewußt haben würde, obwohl bis nach Groß -Leitenau die
neue , ungewöhnlich freigiebige Mode der überkurzen Kleid¬
chen noch nicht gedrungen war . In diesem besonderen Falle
aber fühlte er sich als mitverantwortliches Familienober¬
haupt und empfand Kleidung und Haltung feiner Nichte als
das , mis es ja in Wirklichkeit auch war : als frivol!

„ Möchtest du nicht — — " fragte er mit einem mahnen¬
den Bück au ! ihre freigelegte Schönheit,

„ 'Ach — " lachte sie obenhin und versuchte, den spannen¬
den Rock ein wenig vorzuzupfen, was natürlich bei seiner
Kürze und Enge nicht gelang . Sie hob gleichgültig die
Schultern : „ So ist nun heute einmal die Mode Für prüde
Seelen ist sie freilich nichts ; aber das war ja aucy wohl nie
dein größter Fehler , Onkel Erwin .

"

„Gewiß nicht ! Nur bist du hier auf dem Lande und
nicht in Berlin . Ich wäre dir dankbar, wenn du das in
deiner Kleidung ein wenig berücksichtigen wolltest . Übrigens
gilt das auch für dein Mädchen .

"
illortsetzunq folgt .)
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Aus Stadt und Land
AUensteig , den 15. April 1943

Sorgsamster Luftschutz aus dem " nde
Wenn die britischen Terrorangriffe zurzeit ihr Hauptziel aus

die deutschen Städte richten , darf das Land trotzdem sich nicht rn
allzu großer Sicherheit wähnen . Nur zu gut kennen wir di«
»humanen " Absichten der Briten , Deutschlands Widerstandskraft
uicht allein durch Bombardements von Frauen , Kindern und
Zivilbevölkerung zu schwächen, sondern auch Deutschlands Er-
« ähruugsbasis mit allen nur erdenklichen Mitteln zu schädigen.
Für das flache Land gelten daher die gleichen Vorsichtsmaß-
« ahmen , Luftschäden zu verhindern , wie für die Städte . Die
NS . -Landpost macht in ihrer neuesten Ausgabe mit besonderer
Dringlichkeit noch auf diese Notwendigkeit aufmerksam , und be¬
tont dabei , daß sich gerade auch bei den Luftschutzvorkehrungeu
die dörfliche Gemeinschaft und der örtliche Gemeinschaftsgeist
bewähren sollte . Naturgemäß ist es in den Dörfern für die Bäue¬
rin und die Daheimgebliebeuen schwer, die Wirkungen der
Spreng - und Brandbomben soweit wie möglich aufzuheben und
«inzudämmen . Der Augenblick der Gefahr findet sie alle zu ver¬
stärktem Einsatz bereit , doch cs gilt selbstverständlich vor allem
auch, rechtzeitig alle Vorkehrungen für diesen Augenblick zu
treffen . Gewiß bedeuten die Forderungen des Luftschutzes noch
zusätzliche Belastungen , die an sich ja schon groß genug für die
Daheimgebliebenen und die Landfrauen sind . Es gibt aber doch
für keinen Bauern und Landwirt , für keine Bäuerin und Land¬
frau etwas Wichtigeres als die Erhaltung des Hofes im eigenen
und im Interesse der gesicherten Volksernährung . Deshalb mutz
mit aller Disziplin den Vorschriften nachgekommen werden , die
der Luftschutz nun einmal stellt . Die primitivste und dabei vor¬
dringlichste Schutzmaßnahme ist die ordnungsmäßige Verdunke¬
lung . Leider sind immer wieder gerade in dieser Hinsicht Nach¬
lässigkeiten auf dem Lande zu beobachten . Die Verdunkelung
muh auf dem ganzen Hof durchgeführt werden . Die Stallfenster
find ebenso wie die des Wohn - und Eesindehauses abzublenden.
Jü »er Betriebsführer halte sich immer wieder vor Augen , daß
«r allein für die Erfüllung der Schutzmaßnahmen verantwortlichist und im Notfall auch die Konsequenzen zu tragen hat. Wer
sich den erforderlichen Luftschutzmaßnahmen entzieht , erleichtert
de, Feinden ihr Handwerk ; er bringt seinen Hof und darüber
hinaus das ganze Dorf und die der näheren Umgebung in Ee-
sahr . Es ist also die Pflicht jedes Betriebsleiters , Leben und
Ent feiner mit ihm in näherer Gemeinschaft und Umgebung
tuenden Volksgenossen zu schützen, indem er in seinem Bereich
ptr die sorgfältigste Einhaltung aller Luftschutzoorschriften , vor
allem einer wirklich ordnungsgemäßen Verdunkelung , sorgt.

a

Wie erkennt man Scharlach und Diphtherie?
Beim geringsten Berdacht den Arzt holen!

Von allen Kinderkrankheiten sind Scharlach und Diphtherie
am gefährlichsten . Während fieberhafte Erkältungen , Halsent¬
zündungen usw . mit den entsprechenden bewährten Mitteln auch
von der Mutter selbst auskuriert werden können , sofern sie in
leichterem Maße auftreten , muß bei dem geringsten Verdacht äuf
eine der beiden gefürchteten Krankheiten sofort der Arzt geholt
werden . Dafür ist es notwendig , genau die Symptome zu kennen,
die auf Scharlach oder Diphtherie hindeuten.

Scharlach deutet sich drei bis sechs Tage nach der Ansteckung
durch hohes Fieber , Schüttelfrost , Erbrechen und allgemeines
Krankheitsgefühl an . Wenn sich dazu nach wenigen Stunden noch
Schluckbeschwerden einstellen , so muß sofort der Arzt benach¬
richtigt werden , llm ganz sicher zu gehen , blickt man noch dem
Kinde in den Hals , wobei die Zunge mit einem Löffel herab-
gedrückt und mit einer Taschenlampe hineingeleuchtet wird . Zeigt
sich dabei ein hochroter Gaumen und geschwollene Mandeln , so
liegt unbedingt Scharlachverdacht vor . Am zweiten Krankheits¬
rage erfolgt die am Hals und Rumpf beginnende Hautrötung,
die nur die Mundpartei freilätzt und die das dringendste War¬
nungssignal ist.

Bei Diphtherie ist es fast noch nötiger , daß so rasch als mög¬
lich der Arzt gerufen wird . Hier zeigt sich meist neben dem
Krankheitsgefühl nur mäßiges Fieber bis zu 39 Grad , wobei
die Haut trotz des Fiebers sehr blaß bleibt . Klagt das Kind am
zweiten Tage über Halsschmerzcn und Schluckbcschwerden , so
zeigt sich , daß die Rachenschleimhaut und die Mandeln mit einem
leinen Üeberzug bedeckt sind , der sich zu einem zusammenhängen¬
den grauweißen Belag entwickelt . Liegen alle diese Anzeichen
vor , so ist keine Minute Zeit zu verlieren , sondern der Arzt
muß so schnell als möglich geholt werden , wobei man ihm gleich
den Diphtherieverdacht unter Schilderung der vorliegenden An¬
zeichen Mitteilen soll. Denn bei Diphtherie kann nur eine Serum-
behandlung helfen und auch diese nur , wenn sie frühzeitig
genug erfolgt . Hier kann jede Stunde Verzögerung für das
Kind «« mittelbare Lebensgefahr bedeuten . . ,

Die NSV .-Ingendhilse leistet im Rahmen des Hilfswerkes „ Mutter
und Kind" bei der Erziehung aller fchutzbedürstiqen , gefährdet
e -fcheinenden oder schon gefährdeten Jugendlichen Hilfe. Ihr Ziel
ist, mit ollen verantwortungsbewußten Volksgenossen und m : tallen zur Verfügung stehenden Mitteln diese K nder und Jagen d-
tichen wieder in ordentliche Famtltengemrtnschaften einzugltedern.

Ist diese Aufgabe nicht wrrt , sie zu fördern?
Drr kannst durch deine Mitgliedschaft

bei der NSV dabei milhelfe«

Mmllige Meroehr , Meilsteig
Am Montag , den 19. April 1943 rückt

die aktive Wehr , einschl . HI .-Löschgruppe
zur Uebung aus.

Antreten pünktlich 19 . 30 Uhr.
Die Ersatzwehr, sowie der Löschtrupp Dorf rückt am

Dienstag , 20. April 1943 zur Uebung aus-
Antreten1 9.30 Uhr. Stellv . W chrführer.

erfolgt morgenFreitag , den 16. April von 9— 12 und
14 — 18 Uhr. Stadlpflege

Führerbilder
empfiehlt die

»vUlUlSilMS LEMtkMIg

Männerchor. Heute
MML 20 .30 UhrStngstunde

i . Lokal. Biltevollzähl.

Schützt die Natur!
Man darf nicht alles abreißen, was da wächst . .

Die Naturschutzoerordnung vom 18 . März 1936 hat einenRahmen geschaffen, in dem unsere natürliche Vegetation , diein Watt , und Frur frei wachsenden Bäume , Sträucyer und Blu¬men, für Gegenwarl und Zucunft sichergestellt wird . Du - Scho¬nung dieser vom Gesetz geschützten Pflanzen ist daher jeoermanns'-Wicht , denn im IlebeiurelungsjaUe gilt nicht das jedem geläu¬fige „Las habe ich nicht gewußt !"
Zu den vollkommensten geschützten Pslanzenarten gehören u . a.Straußfarn , Hirschzunge , Kouigsfarn , Febergras , Türkenbund,Schachblume , gelbe Narzisse , alte hemihcheu Orchideeuarteu,Felsen - und Pfingstnetken , Berghähnlein . Atpenanemone , Teu-

felsbart , großes Windröschen , Akelei ( alle heim - schen Arten ),Küchenschelle, Frühlingsadonisrüschen , weiße Seerose , Seidelbast,Stranddistel , Alpenveilchen , Aurikel , gelber Fingerhut , Enzianund Edelweiß.
Der vollkommene Schutz besteht darin , daß diese Blumen we¬der beschädigt noch von ihrem in freier Natur befindlichenStandort enisernt werden dürfen . Die folgenden Pflanzen dür¬fen an ihren unterirdischen Teilen nicht beschädigt werden undauch nicht ausgcgraben werden : Maiglöckchen , Meerzwiebel.Scilla , wilde Hyazinthe , gemeines Schneeglöckchen, alle RosettenSteinbrechartcn und alle Arten Himmelsschlüsselchen .

'
Es ist weiter verboten , von Bäumen oder Sträuchern inWäldern und Gebüschen Bündel von Zweigen als Griiuschmuckfür Jnnenräume oder zum Schmuck von Straßen , Plätzen usw.zu verwenden , gleichgültig , ob dabei ein wirtschaftlicher Schadenentsteht oder nicht . In diesem Verbot etngeschlossen sind sog.Pfingstmaien , Zweige von Nadelbäumen , Laubbäumen '

oder
Sträuchern , besonders aber kätzchenartige Weiden - , Hasel - Bir¬ken- oder Felsenbirkenzweige .

'
Es ist natürlich nicht einfach , die geschützten Arten von Bäu-men , Pflanzen oder Blumen alle zu kennen ; da bleibt nichtsanderes übrig , als sich an den Bäumen und Blüten zu erfreuen,ohne sie durch Abreißen zu beschädigen.

Schadenfeuer durch Kinderhand führt oft zur Bestrafung
der Eltern

Immer wieder wird in der Tagcspresse an Hand von Einzel¬
fällen warnend darauf hingewiesen , welche tiefgreifenden Fol¬
gen an Leben und Gesundheit und wie schwere wirtschaftliche
Schäden häufig durch Brände entstehen , die von Kindern ver¬
ursacht sind . Zündhölzer gehören nicht in Kinderhand ! Mei¬
stens sind die Eltern gar nicht in der Lage , den Schaden , den
ihre Kinder angerichtet haben und für den sie haftbar sind,
wieder gutzumachen . Ger von dem Schadenfeuer Betroffene
kann dadurch wirtschaftlich völlig ruiniert werden , gar nicht
zu reden von dem Schaden , der damit gleichzeitig der Volks¬
wirtschaft entsteht.

Darüber hinaus machen sich aber die Erziehungsberechtigten
mitunter selbst der fahrlässigen Brandstiftung schuldig , wenn
sie so wenig sorgsam sind , daß ihre Kinder ohne weiteres an die
Zündhölzer hcrankommen können . In zahlreichen Fällen sol¬
cher durch Kinder verursachter Brände war obendrein noch die
Bestrafung der Eltern zu einer erheblichen Gefängnisstrafe die
Folge , weil sie trotz böser Erfahrungen allzu leichtfertig den
Kindern es ermöglichen , mit Zündhölzern Unfug zu treiben.

Ein Unteroffizier erhält das Ritterkreuz
Im Aufträge des Führers erhielt Unteroffizier Rambow vonfeinem Divisions - Kommandeur das Ritterkreuz . Wie dieserUnteroffizier , wurden bisher über ISO Unteroffiziere des Heeresfür persönliche Tapferkeit und entscheidende Leistungen auseigenem -Entschluß mit dem RitterAeuz ausgezeichnet.Jeder junge Deutsche , der gesund , zuverlässig und einsatzbereitist, kann mit 17 Jahren als Unteroffizier - Bewerber in das

Eroßdeutsche Heer eintreten . Verpflichtung kann erfolgen füreine Dienstzeit von 4 ^ oder 12 Jahren . Meldungen nimmt zujeder Zeit das nächste Wehrbezirkskommando entgegen . Die
Arbeitsdienstpflicht ist für Unteroffizier -Bewerber auf 3 Mo¬nate verkürzt . Truppeneinheit und Waffengattung können selbstgewählt werden . Die Beförderung zum Unteroffizier ist bei
Frontbewährung nach 9monatiger Dienstzeit möglich . Bei ent-
fprechendeckLeistung kann auch die Uebernahme in die Offizier-Laufbahn erfolgen . Ein zweiter Weg zum aktiven Unteroffizier

, geht über die Unteroffizier -Schulen . Bewerbungen sind an das
Wehrbezirkskommando oder an die Annahmestellen für Heeres-
Unteroffizier - Schulen , Berlin W 3S . Viktoriastraße 32, zurichten.
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Buchhandlung Lank, Altensteig

Aus Nagold und Umgebung
Die Strafkammer Tübingen tagte vorgestern in Nagold im Amts¬

gericht . Verhandelt wurde gegen Frau E . M . von Iselshausen.
Sie war ang kl igt wegen Beleidigung und Verleumdungdes Ortsgruppenleiters und wurde mit drei Wochen >
Gefängnis bcstrast. Außerdem hat sie die Kosten des Ver¬
fahrens zu tragen . Das Urteil wurde für sofort vollstreckbar erklärt. !

Bekämpfung der Grippe
Wenn jetzt der eine oder andere von einer «Friihjahrsgrippe

erwischt wird , so ergibt sich aus den Verhältnissen des Krieges
daß von den leichten Fällen — und das ist die überwiegende
Mehrzahl , so wenig Aufhebens als möglich gemacht werden sog.Der für die Versorgung der Zivilbevölkerung eingesetzte Teilder deutschen Aerztcschaft hat so reichlich zu tun , daß jeder sn.
nötige Sprechstunden - und Hausbesuch vermieden werden Mh. ^
Wir haben keine Anzeichen , daß die Grippe in diesem Jahr de. «
sonders schwer auftritt , und bei gewöhnlichem Verlauf kann
diese übertragbare Erkältungskrankheit sehr wohl durch sach¬
gemäßes Verhalten und verständig angewendete , bewährte Haus¬
mittel behandelt und geheilt werden . Sobald sich , besonders !
auch bei Kindern , Erscheinungen und Komplikationen zeigen ,

^
die der Laie nicht zu beurteilen vermag , ist selbstverständlich >
auch bei Erkrankungen , die sonst die allgemeinen Symptome der
Grippe zeigen , Heranziehung des Arzets unbedingt geboten . ,

In der „Medizinischen Klinik " faßt Dozent Dr . habil . Hans
Fasching , München , dis zweckmäßigen Mittel gegen Grippe zu¬
sammen . Nach wie vor sind Wärme , Schwitzkuren und Bettruhedie wirksamsten Mittel . Schwitztees , Antipyretita (Fiebermittel ) ^
und , soweit möglich , Alkohol unterstützen diese Behandlung . ^
Ihre ärztliche Verordnung hat , aber nur Zweck, wenn sie >von genauen Anweisungen begleitet wird und diese auch vo« !
den Kranken genau befolgt werden , Bei Bettruhe ist gute Lüf- ^
tung des Zimmers unerläßlich . Wenn irgend möglich , sollen die zFenster Tag und Nacht geöffnet bleiben . Dr . Fasching hebt dann
besonders die günstige Wirkung von Einläufen mit körper¬
warmem Wasser hervor , da bei der Grippe in vielen Fällen die
Erkrankung der Luftwege , die sich in Husten , Schnupfen , Ver¬
schleimung , Kopfschmerzen usw . äußern , in Wechselwirkung mit
Störungen des Verdauungsapparates tritt . Entleerung und
Reinigung des Darmes wird daher meist den schnellen und
hatmlosen Verlauf der Grippe wirksam beeinflussen.

Bei Fieber muß zweckmäßig Diät den Heilungsprozetz unter¬
stützen : ungesüßter Tee , Knäckebrot , Zwieback oder geröstete«
Weißbrot , was alles jedoch auch durch völlig abgelagertes Voll¬
kornbrot ersetzt werden kann . Schließlich hebt der Münchener
Arzr die günstige Wirkung von Brustwickeln hervor . Hierzudient ein in zimmerwarmes Wasser (20 Grad ) genäßtes Hand¬
tuch, das kräftig ausgewrungen , dann mit einem trockenen
Leinentuch (nicht jedoch mit wasserundurchlässigen Stoffen !) und
schließlich mit einer wollenen Decke umwickelt wird.

Die früher einmal verbreitete Ansicht , daß die Grippe eine
neue , erst etwa vor einem ^halben Jahrhundert zum erstenmal ^aufgetretene Krankheit sei, wird heute kaum noch verfochten.
Vermutlich handelte es sich bereits bei einer im Jahre 1387
bezeugten Epidemie um die Form von „Influenza "

, die wir
deute Grippe nennen , ebenso bei einer Seuche , die sich 1510 von
der Insel Malta aus über Europa verbreitete . Westeuropa hatdann vor allem im 19. Jahrhundert mehrere große Grippe-
Epidemien erlebt . Nach der Jahrhundertwende ging eine der
verheerendsten Grippewellen , im Jahre 1918 . von Spanien aus.
plan nannte diese Form kaiharrachalischer Störungen deshalb
«ine Zeitlang auch „Spanische Grippe "

. 1892 glaubte der deuWe
Sakteriologe Richard Pfeiffer den Erreger der Grippe gesunde«
«n haben . Ein Teil der Wissenschaft nimmt aber einen noch un-
iekannten , stark zur Mischinfettion mit Streptokokken und
ftnenmokokken neigenden Erreger an.

Da die „Grippe " hier und da eine ganze Weile — so etwa,
«n Deutschland , von 1874 bis 1890 — . fast verschwand , so daß
nan glaubte , sie sei überhaupt im Erlöschen , so können wir
soffen , daß auch in Zukunft , früher oder später uns wieder
«inmal „grippelose " Zeiten beschert werden.

Gezählte Herzschläge
Jeder weiß , daß die Zahl der Herzschläge beim kleinen Kindebedeutend höher ist als beim erwachsenen Menschen . Sie beträgtdurchschnittlich beim Säugling 140 in der Minute , beim größe¬ren Kinde 90, beim erwachsenen Menschen 7S . Darüber hinausläßt sich feststellen , daß bei jedem Lebewesen die Zahl der Herz¬schläge im umgekehrten Verhältnis zu seiner Größe steht. Se

macht das Herz eines Elefanten 25 Schläge in einer Minutedas eines Kaninchens 150 und ein Mauseherz 175 Schläge.
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Klaren Kopf
durch Klosterfrau- Schnupfpulver , aus Heilpflanzen hergestellt und seit üb«
hundert Fahren bewährt l Kopfweh, wenn es durch Stockschnupfen uul
ähnliche Beschwerden verursacht ist, schwindet oft bald nach mehrere«
Prisen , und der Kopf wird freier. Klosterfrau - Schnupfpulver wird her-
gestellt von der gleichen Zirma , die den Klosterfrau- Melissengeist erzeugt,
vriginaldosen zu 5" Pfg . (Inhalt etwa Z Gramm ) , monatelang ausreichend,
io Apotheken und Drogerien erhältlich.

Zur Ausführung von H . eresaufiräzen der Sonderstufe SS.
suche « wir zur balomögl chsten Lieferung

30 ^ 50 ebm.

Fi ./Ta .-Schnittrvare
meist 24 mm stark , inangetrockneter od w fägefallender War«
und erbitten Angebote mit Preis und Lieferzeit.

Haug L Eo .. Möbelfabrik , .Böblingen
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